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Die Heiligkeit ottes und der ewige Tod Eschatolo⸗
giſche Unterſuchungen mit beſonderer Berückſichtigung der Lehre des
Profeſſors Hermann 9e. Von Johann Stufler U. —431
Innsbruck, 1903 Felizian Rauch 4.— 4.—

V aktuell das Thema, 0 beachtenswert iſt ſeine Behandlung. Un
eingeſchränktes Lob verdienen die beiden erſten ihrer drei Teile, die a „grund  —  2
legende Vorunterſuchungen“ E bis 93), b) „die ſpekulative Erklärung
der Verſtocktheit der Verdammten in der ſcholaſtiſchen Theologie“, ſowie den
„Verſuch einer Löſung des roblems“ (S bis 183) und eine Aus  —
einanderſetzung mit Profeſſor Schell enthalten.

In der „Einleitung“ bis hebt der erſaſſer die Wichtig⸗
keit und Zeitgemäßheit ſeiner Unterſuchungen hervor, ſpeziell urch den Hinweis
auf die ſchweren Vorwürfe, die nan von jener Seite die ſcholaſtiſche
Theologie wegen der Lehre, daß mit dem (  ode die Möglichkeit der Bekehrung
aufhöre, erhoben hat. Damit hat vollkommen Recht Wenn aber weiter,

den „Verſuch einer Löſung des roblems“ zu rechtfertigen, betont wird
2 genügt durchaus nicht, nur die Tatſache der ewigen Verſtocktheit aus
den Offenbarungsquellen nachzuweiſen und das „Wie“ als ein undurch⸗
dringliches Geheimnis zu erklären, ſo dürfte doch zu bemerken ſein, daß auch
aus des Verfaſſers „Löſungsverſuch“, der freilich ganz auf die poſitiven
Grundlagen der Offenbarung, peziell auf deren Geſtaltung hei den heiligen
Vätern baſiert iſt, nichts weiter ſchließlich reſultiert, als eine tief und lar
erfaßte eduktion des Problems auf das Geheimnis der göttlichen Gnaden—⸗
ordnung. Iſt och der ſpringende P  kt nicht die rage, warum die Ver
dammten ich nie bekehren werden, ſie tatſächlich ewig imn der Hölle
bleiben, ſondern vielmehr, warum ſie N die Unmöglichkeit verſetzt ſind,
ich jemals zu ekehren, ihre Sünden heilſam zu bereuen, warum ſie Gott
nicht lieben können, ondern aus Verzweiflung haſſen müſſ Die Antwort
autet: „Nicht eswegen werden die Verdammten ewig geſtraft, weil ſie un
dämoniſchem Haß (immerdar) ſich Gott erheben, ondern deswegen
haſſen ſie Gott und ſind dämoniſch geſinnt, weil ſie ihrer In
der Prüfungszeit begangenen den  ů  un  72. auf ewig von Gott ver.
worfen ſind“ G 179) Aher wird dann auch die Zentraltheſe der ganzen
Abhandlung, „daß der Tod unwiderruflich über das Los der ganzen wigkeit
entſcheidet“ 175, daß mithin „wer in der nde ſtirbt, unrettbar auf
ewig verloren 7 eil ihn Gott „auf ewig von ſeiner
Gnade ausſchließt“ 59) ieſe geoffenbarte ehre wird mit dem
ganzen Aufwand einer anerkennenswerten exegetiſchen und patriſtiſchen Eru⸗
dition aus den 2

OUellen der Offenbarung ausführlich und gründlich be.
wieſen (I. Teil und 76—183) die Einwände Schells energiſch
und ſiegreich verteidigt.

Uebrigens iſt allerdings anzuerkennen, daß auch die weiteren ſpeku
ativen Fragen, vite eS zu erklären ſei, daß die ihrer Sünden willen
auf ewig Verworfenen unfähig ſind, nicht bloß, ſich zu ekehren, ondern
auch, Gott überhaupt zu lieben, ihre nden  2—  H als Beleidigungen Gottes zu
bereuen, gute orſätze für die Zukunft zu faſſen, eine Urch dialektiſche
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Gewandtheit und logiſche Schärfe ausgezeichnete ſelbſtändige Darlegung
erfahren 50—176), nachdem die Fehler und Mängel einer ganzen
Reihe abweichender Theorien aufgedeckt ſind (S 94 — 150)

I eil (184- 430 hält der erfaſſer ein ſtrenges Gericht über
die bekannten eschatologiſchen und moraliſchen Irrungen des WürzburgerProfeſſors Hermann Schell, namentlich über die Irrtümer, daß eS eine
Erlöſung aus der ölle gebe und geben müſſe, und daß nur die Sünde
mit erhobener Han die formelle und direkte, bis um ode ort⸗
dauernde Empörung wider Ott den ewigen Tod, die abſolute Verſtocktheit
ur Folge haben könne. Daß durch dieſe Lehren „Fundamental⸗Dogmen
unſeres Glaubens angegriffen ſind“, „die katholiſche Eschatologie und
die katholiſche Moral geſtürzt' ird 429), hat Stufler au agen
nachgewieſen und allſeitig beleuchtet.

V  22 7  ndes Ur! eine durchaus ſiegreiche Polemik SchellKraft nichts eingebüßt, an Erfolg aber nur haben, enn ELr ſichin der Sprache größerer Mäßigung befleißigt hätte „Völlige Unkennt⸗
nis bezüglich eſſen, was Schrift und Tradition vom jenſeiti Loſe der

ünder lehren“ —  2  93), „vollſtändige Unkenntnis der cholaſtiſchenTheorien über die Verſtocktheit der Verdammten“ 299) dürfte Verfaſſerſeinem Gegner nicht um Vorwurf machen Sachlich dagegen hätte unſeresErachtens die Quelle der ell'ſchen Sünden⸗ und Erlöſungstheorie noch tiefer
Us egraben und gezeigt werden ollen, daß hier die rationaliſtiſche Günthu n'f Gottesidee und die ebenſo rationaliſtiſche Herm 8 n'ſcheGnadenidee zuſammenfließen. Nur deshalb, eil Schell den Sünden⸗
zuſtand 1⁴ Kuhn ausſ

ießlich von der thiſchen Seite anſchaut, die durchdie Sünde verurſachte Privation der phyſiſchen gzur Anſchauung Gottes
notwendigen Form der Gotteskindſchaft aber, die nur in dieſem Leben —
langt, beziehungsweiſe zerſtört und wiedererlangt verden kann, vernach⸗äſſigt, nur deshalb kann Schell Ees nicht faſſen, daß der Wille desjenigenSünders, der nuL vOluntario indirecto, durch freiwillige Uebertretungeiner göttlichen Orſchrift, nicht direkt gegen die Majeſtät Gottes ſich auf
gelehnt hat, auf ewig in der Sünde verharren und unwiderruflich vom
Himmel ausgeſchloſſen bleiben müſſe

In dieſer Andeutung ieg zugleich eimn Hinweis auf mildernde Um⸗
ſtände, die Herrn Profeſſor Schell, der mn das Kuhn'ſche Fahrwaſſer
geraten iſt, zugebilligt werden müſſen Die Erziehung in jener rationaliſtiſchen
Spekulation hat S ihm angetan. uch der Verfaſſer läßt die Möglichkeit
dieſer Annahme gelten, indem im „Schlußwort“ ſchreibt: „daß Schell
ene Werke, mn welchen teſe Irrtümer gelehrt verden, m guter und
reiner Abſicht geſchrieben gabe, vill ich durchaus nicht leugnen“.

Fulda Prof Dr ren old

Die Summa Deeretorum des Magiſter Rufinus Heraus⸗
gegeben von Dr Heinrich Singer, Profeſſor an der Deutſchen Univerſität
zu rag Mit Unterſtützung der Geſellſchaft zUr Förderung eu  er
Wiſſenſchaft, un und Literatur in Böhmen. CLXXXVIIIII und 570
Paderborn 1902 Ferd öningh. M 31.20

In der Einleitung behandelt der gelehrte erfaſſer mit großer Sach
kenntnis die das Originalwerk Rufinus enthaltenden Handſchriften (der National⸗
bibliothek von Paris, der Stadtbibliotheken zu Avignon, Moulins, Brügge,
Alençon, Troyes und der königlichen Bibliothek imn Berlin); un ſeinen Unter  2  *
ſuchungen über die Autorſ chaft der Summa ommt der Verfaſſer wieder auf


